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W ilsberg und die Schwarze Pe-
tra“ wäre ein schöner Titel,

„Der Schädel Knipperdollings“ ein
weiterer. Ob die Drehbuchautoren
der in Münster spielenden Krimiseri-
en thematische Anregungen benöti-
gen, ist nicht bekannt. Aber vorstel-
len kann man sich sehr gut, wie 
„Tatort“-Rechtsmediziner Professor
Boerne die Untersuchung eines unter
rätselhaften Umständen aufgefunde-
nen Überrests Knipperdollings zele-
brieren würde. Der Statthalter und
Scharfrichter der Wiedertäufer war
1535 nach dem Ende einer kurzen
protestantisch-revolutionären Ge-
waltherrschaft auf Geheiß des Fürst-
bischofs exekutiert und anschließend
zusammen mit zwei anderen Führern
der Wiedertäufer in Käfigen am
Turm der Lambertikirche zur Schau
gestellt worden. Die Käfige hängen
noch. Aber makabre Rückgriffe auf
Historisches sind nicht vonnöten:
Münsters Altsstadt mit Prinzipal-
markt und Dom, seine solide, ge-
diegen-behäbige Bürgerlichkeit mit
akademisch-alternativen Zutaten, ge-

ben auch so eine hervorragende Ku-
lisse für Krimis ab, die zumeist in der
tatsächlichen Münsteraner Kriminal-
statistik keine Entsprechung fin-
den. Was macht es da, dass ein Groß-
teil beider Serien, wie in der Zeit-
schrift „Merian“ zu lesen war, in
Köln gedreht wird? Die Imagewer-
bung ist Münster willkommen.

Zum vierten Mal nach 1907, 1956
und 1982 findet hier der Deutsche
Ärztetag statt. Delegierte und Gäste,
die sich aufmachen, Privatdetektiv
Wilsbergs Antiquariat aufzuspüren
(es gibt Führungen), dürften über-

rascht sein. Die Realität ist ähnlich
wohlgeordnet wie im Film. In Müns-
ter ist die Welt noch in Ordnung. 
Edle Boutiquen mit Designerklei-
dung, elegante Herrenausstatter statt
billiger Ramschläden lassen Rück-
schlüsse auf die Kaufkraft der Bevöl-
kerung zu. „Münster liegt bei den
Wirtschaftsdaten, vor allem hinsicht-
lich der Dynamik, nicht nur im Lan-
des-, sondern auch im Bundesver-
gleich sehr gut“, berichtet Oberbür-
germeister Dr. Berthold Tillmann
(CDU) im Gespräch mit dem Deut-
schen Ärzteblatt stolz. Dennoch gibt
es auch Probleme, beispielsweise
den hohen Schuldenstand der Stadt.
Aber Tillmann ist sicher, dass ihn die
meisten seiner Amtskollegen benei-
den. Welcher Bürgermeister hätte für
seine Kommune nicht gern Titel wie
„Fahrradhauptstadt“ oder „lebens-
werteste Stadt der Welt“? 

Münster ist traditionell eine Ver-
waltungs- und Behördenstadt. Als
solche ist sie, auch wenn die Müns-
teraner um manche zentrale Ein-
richtung für den westfälischen Teil
des Landes Nordrhein-Westfalen
bangen müssen, nicht so krisenanfäl-
lig wie von der Industrie geprägte
Kommunen. Knapp 280 000 Ein-
wohner hat die Stadt, allein 52 000
studieren, lehren, forschen, arbeiten
an der Westfälischen Wilhelms- 
Universität und im Universitätskli-
nikum. Auch die Studierenden sie-
ben weiterer Hochschulen von der
Kunstakademie bis zur Deutschen
Hochschule der Polizei prägen das
Bild und machen aus dem geschichts-

STADTPORTRÄT

In Münster ist die Welt noch
ziemlich in Ordnung 
Für Kirchen, Kultur und Krimis ist die Stadt des 110. Deutschen Ärztetages
bekannt. Ihr Wunschprofil für die Zukunft lautet: Stadt der Wissenschaft. 

Botschafter der
Stadt: Der exzentri-
sche Rechtsmedizi-
ner Professor Karl-
Friedrich Boerne
(Jan Josef Liefers,
links) und Kommis-
sar Frank Thiel (Axel
Prahl)  vom „Tatort“
in Münster 

Münsters gute Stube: Der Prinzipalmarkt
mit seinen Giebelhäusern und  Bogengängen 
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trächtigen Ort des Westfälischen Frie-
dens eine junge Stadt. 

Die akademische Vielfalt soll zur
Stärke gebündelt werden. In einer
konzertierten Aktion wollen Stadt 
und Hochschulen die „Wissenschafts-
stadt“ profilieren. Von „Konzentrati-
on auf Kompetenzfelder“, von „Clus-
terbildung“ ist die Rede. Das klingt
gut, bleibt aber noch vage. Klar sei
schon heute, dass das Themenfeld 
Gesundheit/Medizin dabei eine zen-
trale Rolle spielen werde, versichert
der Oberbürgermeister, der auf die
zahlreichen medizinischen und ge-
sundheitswissenschaftlichen Einrich-
tungen, auf das Krebsregister NRW,

die Ärztekammer, die Apothekerkam-
mer und auf Pharmaunternehmen am
Ort verweist. Dr. med. Theodor Wind-
horst, Präsident der Ärztekammer
Westfalen-Lippe, sieht für Münster
und das Münsterland ideale Voraus-
setzungen dafür, sich mit dem Thema
Bewegung und Gesundheit zu profi-
lieren. Dazu passt, dass die Landesre-
gierung in Düsseldorf das Beschäfti-
gungspotenzial der Gesundheitsbran-
che entdeckt hat. Diese Wachstums-
branche mit mehr als einer Million
Arbeitsplätzen in Nordrhein-Westfa-
len soll gezielt gefördert werden. 

Den Delegierten und Gästen des
Ärztetages empfiehlt der gastgeben-

de Kammerpräsident derweil, den
„Wohlfühl-Faktor“ Münsters selbst
zu erleben. Oberbürgermeister Till-
mann hat über das touristische
Pflichtprogramm Rathaus, Prinzipal-
markt und Dom hinaus noch einen
Tipp, der mit Werbung für ein kultu-
relles Großereignis in diesem Som-
mer verknüpft ist. Ab Juni findet zum
vierten Mal die Internationale Skulp-
turenausstellung statt. „Die schöns-
ten Kunstwerke, für speziell von den
Künstlern ausgesuchte Standorte ge-
schaffen, bleiben der Stadt erhalten
und könnten jetzt, als Vorgeschmack
auf die neue Ausstellung, besichtigt
werden. Seinen Rat, das populärste
Fortbewegungsmittel der Stadt zu
nehmen, verbindet er mit einer
präventiven Information: „Keine
Angst vor den manchmal etwas un-
konventionellen Münsteraner Rad-
fahrern.“ Auf der kulturellen Erkun-
dungstour könnte Besuchern am Aa-
see eine inzwischen weltweit be-
kannte Münsteranerin begegnen: die
„Schwarze Petra“, jene Schwänin,
die sich vor einem Jahr in ein weißes
Plastiktretboot in Schwanengestalt
verguckte und diesem seitdem nicht
mehr von der Seite weicht. �

Heinz Stüwe

3 FRAGEN AN…
Dr. med. Theodor Windhorst,
Präsident der Ärztekammer Westfalen-Lippe

Die Uni und sieben
weitere Hoch-
schulen prägen die
Stadt. Das barocke
Schloss, 1767 bis
1787 nach Plänen
von Johann Conrad
Schlaun erbaut, ist
das Hauptgebäude
der Westfälischen
Wilhelms-Univer-
sität. Hinter dem
Schloss liegt der
sehenswerte Bota-
nische Garten.

Das Szene-Viertel: In ehemaligen Spei-
chern und Lagerhallen am Stadthafen nahe
bei der Halle Münsterland entsteht das neue
Münster – mit Ateliers, Architekturbüros,
Agenturen, Verlagshäusern, Kneipen und
Clubs.

Die Delegierten des 110. Deutsche Ärzte-
tages in Münster kommen in eine Stadt
mit Lebensqualität und guten Wirtschafts-
daten. Gilt dieses Prädikat auch für die
medizinische Versorgung? 
Windhorst: Die Versorgungsstruktur in West-
falen-Lippe ist gut. Hier kümmern sich hoch
qualifizierte und engagierte Ärzte um die Pati-
enten. Jedoch müssen wir Münster und das
Münsterland verstärkt als Gesundheitsregion
positionieren. Daran arbeiten wir gerade zu-
sammen mit der Stadt Münster und der Uni-
versität und erhalten dabei auch Unterstüt-
zung durch NRW-Gesundheitsminister Lau-
mann. Ein drängendes Problem ist die Unterfi-
nanzierung des Gesundheitswesens, die auch
bei uns negative Folgen zeigt, zum Beispiel in
den Krankenhäusern. Es darf zu keinem Kran-
kenhaus-Zentralismus kommen. Ich warne vor
dem Gesundschrumpfen auf Kosten der klei-

neren Häuser. Wir müssen das Krankenhaus
um die Ecke erhalten.

Ist der Ärztemangel spürbar?
Windhorst: In den ländlichen Regionen wird
es für Hausärztinnen und Hausärzte zuneh-
mend schwerer, Nachfolger für ihre Praxen zu
finden. Und dieses Problem wird sich in den
kommenden Jahren noch verschärfen. Etwa
die Hälfte der Hausärzte in Westfalen-Lippe
gibt in den kommenden 15 Jahren ihre Praxis
aus Altersgründen auf. Um sie zu ersetzen,
müssten sich 2 600 Kolleginnen und Kollegen
niederlassen. Wenn sich aber wie derzeit jähr-
lich kaum mehr als 100 zum Allgemeinarzt
weiterbilden, reicht das nicht aus, um die dro-
henden Lücken in der Versorgung zu füllen.
Zumal sich auch nur ein Teil davon niederlas-
sen will. Die Ärztekammer Westfalen-Lippe
hat deshalb einen runden Tisch initiiert mit

Entscheidungsträgern auf allen Ebenen, bis
hin zu den Kommunen. Notwendig ist eine an-
gemessene Honorierung für die Ärzte, wir wol-
len aber auch die Rahmenbedingungen in der
Weiterbildung verbessern, sodass sich nicht
jede junge Ärztin, jeder junge Arzt seinen Wei-
terbildungsweg selbst suchen muss.

Auf Ihre Anregung hin befasst sich der
Deutsche Ärztetag mit dem Thema
Kindergesundheit. 
Windhorst: Wir benötigen mehr und effektive-
re Präventionsangebote für Kinder und Jugend-
liche.Vorsorgeuntersuchungen bei Kindern müs-
sen zur Pflicht werden; deren Nachweis ist ei-
ne elterliche Bringschuld. Sie können auch ein
wirksamer Schutz der Kinder vor Vernachlässi-
gung und Gewalt sein.Wir wollen keine Gesund-
heitspolizei sein, aber: Kinderrecht muss vor
Elternrecht gehen. Die Fragen stellte Heinz Stüwe.
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